
SEITE 26 ·  MONTAG, 14.  AUGUST 2023 ·  NR.  187 Jugend schreibt FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG

wir mit  zehn Einsatzkräften aus Schonun-
gen im Allgäu und haben die Häuserdä-
cher von Schnee befreit, da dort Einsturz-
gefahr bestand. Dort  machte sich die 
Ausbildung zum Strömungsretter bezahlt, 
da es ein wichtiger Punkt bei der Ausbil-
dung ist, das Abseilen und Sichern zu 
üben.“ Der Ausbilder bereitet seine 
Schützlinge  auch auf schwierige Lagen 
vor. „Wenn ein Wassernotfall am Main 
eintritt, ist verständlicherweise die Ber-
gung der Person nicht immer eine lebens-
rettende Aktion – trotz maximal schnellen 
Eintreffens am Einsatzort.“  Reuter versi-
chert: „Grundsätzlich sind wir in 15 Minu-
ten zur Ausrückung bereit und einsatz-
klar.“ 

Das Hochwasser an der Elbe  2013 war 
für Erwin Reuter ein besonderes Erlebnis, 
da das ganze Team und alle anderen Helfer 
außerordentliche Dankbarkeit von den 
hilfsbedürftigen Personen und Einwoh-
nern erfuhren. In Sand am Main konnten 
sie vor Kurzem  einen offenbar alkoholi-
sierten und desorientierten jungen Mann 
erfolgreich aus dem Wasser retten.

Zur DLRG in Schonungen, in einer 
Großgemeinde mit etwa 8000 Einwoh-
nern, gehören 460 Mitglieder, davon etwa 
280 Jugendliche im Alter bis zu 25 Jahren, 
die Erwin Reuter durch ein abwechslungs-
reiches Programm wie  Zeltlager, Osterei-
ersuche, Nikolaus- und Weihnachtsaktion 
sowie  Wettkämpfe neben dem Schwim-
men bei der Stange hält. Dies ist notwen-
dig, da immer mehr Schwimmbäder in der 
Umgebung schließen beziehungsweise die 
vorhandenen Kapazitäten nicht ausrei-
chen.  „Im Umkreis gibt es immer weniger 
Hallenbäder, da sich, aus Sicht der Betrei-
ber und Gemeinden, diese nicht rentieren 
beziehungsweise keinen Gewinn abwer-
fen. Leider ist diese Meinung, ein Hallen-
bad muss mindestens kostendeckend 
arbeiten,  weit verbreitet,  aber unrealis-
tisch. Wir in Schonungen haben das 
Glück, dass wir ein eigenes Hallenbad ha-
ben und die Gemeinde sich aktuell dazu 
auch bekennt. Sollte sich das ändern und 
das Hallenbad stünde uns nicht zur Verfü-
gung, so wäre das das Ende der Schwimm-
ausbildung und auch das Ende unseres 
Vereins. Es würde nicht nur die Schwimm-
ausbildung wegfallen, sondern auch unse-
re SEG, die hier ganz massiv in der Was-
serrettung tätig ist, da ohne Hallenbad 
auch kein Training möglich wäre.“

Ohne seine ebenfalls beim Verband 
sehr aktive Ehefrau wäre all dies nicht 
möglich. Beide können sich  kein anderes 
Hobby vorstellen und geben an Schulen 
Schwimmunterricht, da   nicht genügend 
qualifizierte Lehrkräfte vorhanden sind,  
die dies übernehmen könnten. Laut Reu-
ter ist es wichtig, dass die Kinder das 
Schwimmen lernen, da es immer mehr er-
wachsene Nichtschwimmer gibt. 

Was fasziniert ihn so  an der Arbeit?  
„Die Vielfalt.“ Bei der DLRG gibt es näm-
lich alles: vom Schwimmen und der Was-
serrettung über diverse Ausbildungen und 
Einsätze bis hin zum regelmäßigen Bei-
sammensein und vielen abwechslungsrei-
chen Veranstaltungen. Er selbst ist der An-
sicht, dass jeder, der soziales Engagement 
leisten will, auch die Zeit dazu habe. Je-
doch würden Prioritäten heute oftmals an-
ders gesetzt. Reuter selbst hat unter ande-
rem  das Ehrenzeichen der DLRG als 
Steckkreuz erhalten, die Ehrenmedaille 
und   das Ehrenzeichen „Pro meritis“. „Hier 
gibt es nur 25 lebende Personen im Frei-
staat Bayern mit dieser Auszeichnung.“

Greta Besarab, Johann-Philipp-von-Schön-
born-Gymnasium, Münnerstadt

D
er Tag hat doch 24 Stunden“, sagt 
Erwin Reuter schmunzelnd auf 
die Frage, wie er sein Engage-

ment, sein Arbeits- und Familienleben so-
wie sein hohes Trainingspensum unter 
einen Hut bringt. Reuter trainiert  bis zu 
fünfmal die Woche Kraft, Schwimmen 
und besonders das Rettungsschwimmen. 
Der 1960 geborene Angestellte eines 
Unternehmens in der Schweinfurter In-
dustrie trat mit  zwölf Jahren „wegen der 
Clique“, wie er sagt, der Deutschen Le-
bens-Rettungs-Gesellschaft,  DLRG,  bei, 
wurde mit 17 Jahren Jugendvorsitzender 
und erwarb später seinen Bootsführer-
schein und den C-Lizenz-Lehrschein als 
Ausbilder für  Rettungsschwimmer.

Die DLRG  wurde 1913 in Leipzig ge-
gründet und ist laut Reuter mit mehr als  
1,8 Millionen Mitgliedern die größte Was-
serrettungsorganisation der Welt. Sie ist 
unterteilt in 2000 Gliederungen in 
Deutschland. Zu ihren Kernaufgaben zäh-
len die Schwimm- und Rettungsschwimm-
ausbildung, Aufklärung über Wasserge-
fahren und Wasserrettungsdienst. Diverse 
Ehrenämter wie die Vorstandsposition der 
DLRG in den Ortsverbänden Schonungen 
und Ebern sowie im Bezirk Unterfranken 
sind im Laufe der Zeit zu Reuters Aufgabe 
geworden. Zu seiner Hauptaufgabe zählt 
er jedoch das Amt des Technischen Leiters 
Ausbildung, um den Nachwuchs zu för-
dern. Aus diesem Grund gründete er  2010 
unter anderem das Jugend-Einsatz-Team 
(JET) in Schonungen als Bindeglied zwi-
schen Ausbildung, bewährter Jugendarbeit 
und Wasserrettung, damit die Schnelle-
Einsatz-Gruppe (SEG) weiterhin Nach-
wuchs hat und erhalten bleibt. Die SEG 
wird über die Integrierte Leitstelle 
Schweinfurt (ILS) über Notfälle im Wasser 
oder Katastrophensituationen alarmiert 
und rückt  schnellstmöglich zum Einsatz-
ort aus.

Vor Kurzem erst wurde am größten 
Stausee Unterfrankens, dem Ellertshäuser 
See, ein Wachposten errichtet, der vor al-
lem durch die sogenannten JET-Einsatz-
kräfte besetzt werden soll.  Reuter gehört 
zu den  20 aktiven Einsatzkräften der SEG 
in Schonungen, die 365 Tage im Jahr ein-
satzbereit sind und zu deren Haupteinsatz-
gebiet Stadt und Landkreis Schweinfurt 
gehören. Es kommt zu etwa zehn Einsät-
zen im Jahr.  „Unsere Einsätze sind Perso-
nensuche im oder außerhalb von Wasser, 
See, Fluss beziehungsweise  Badeunfälle. 
Zum größten Teil sind es aber vermisste 
Personen im Wasser. Wir hatten in der 
Vergangenheit zwei Einsätze, die nicht all-
täglich waren. Zum einen haben wir eine 
ältere Person im Stadtgebiet von Schwein-
furt gesucht, wo nicht klar war,  wo sie 
überhaupt ist. Somit waren von uns Such-
trupps an Land unterwegs, unsere Drohne 
hat mit Wärmebildkamera gesucht, und 
unser Bootstrupp stand als Reserve bereit. 
Der zweite ungewöhnliche Einsatz war die 
Schneekatastrophe im Allgäu. Hier waren 

Lebensretter 
geraten ins 
Schwimmen
Die Schließung von 
Hallenbädern bereitet  
der  DLRG Probleme

und habe dann relativ bald eine Zusage 
bekommen –  zur damaligen Zeit eine 
Glückssache.“ Die Lehre bestand  aller-
dings vor allem aus Zuarbeiten für den 
Meister. Die damaligen Techniken ver-
wendet der 53-Jährige heute noch.

Im Laufe der Jahre haben sich Trauts 
Tätigkeiten nicht geändert, vor allem 
wartet und restauriert der Instrumenten-
machermeister Holz- und Blechblasin -
strumente aller Art. „Wir machen in ers-
ter Linie Reparaturen und sehr wenig 
Neubau.“ Neben dem alltäglichen Ge-
schäft,  Instrumente werden meist binnen 
ein bis drei Stunden repariert,  hat sich 
die Werkstatt auch auf Restaurierungen 
spezialisiert: „Die Restaurationen finde 
ich immer interessant, weil man Instru-
mente mit Geschichte hat, die man dann 
möglicherweise doch noch zum Spielen 
bringt, wobei bei manchen  anfangs nicht 
unbedingt klar ist, ob das gelingt.“ Den-
noch ist es für Traut wichtig, solche histo-
rischen Meisterwerke, wenn man sie 
schon nicht  spieltauglich macht, so doch 
wenigstens zu konservieren. Oft sind das 
Messing und das Metall der Blasinstru-
mente zu brüchig, als dass man auf ihnen 
spielen kann. Das Metall der Blechblas-
instrumente wird in der Werkstatt aber 
nie einfach nur ersetzt. Zudem fehlen für 
die Restauration oftmals seltene Teile 
zur Vervollständigung: „Und dann geht 
es bei solchen Instrumenten los, dass 
man in Museumskataloge schauen muss: 
Wo gibt es so was noch? Dann kann man 
Maß nehmen und schauen, wie das aus-
gesehen hat oder wie die Funktion war.“ 
Diese besonderen Unikate wurden auch 
häufig umgebaut und modifiziert. Sie 
waren zur damaligen Zeit ähnlich kost-
spielig. Heute kostet zum Vergleich eine 
handgemachte Trompete in Trauts Werk-
statt ungefähr 3000 Euro. 

Über die Jahre wurden  besondere his-
torische Instrumente restauriert: ein sel-
tenes Soprankornett mit Berliner Pump-
ventilen, eine Art Trompete aus der 
Familie der Hörner, oder eine versilberte 
Tuba in Basstrompetenform, um 1900 
gefertigt, besonders rar, weil sie so voll-
ständig war, sowie ein versilbertes ameri-

kanisches Kornett aus der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. „Dieses ist eigent-
lich das Instrument, das am neuwertigs-
ten wurde. Da war die Substanz vor der 
Restauration sehr, sehr gut,  und darum 
ist es danach eigentlich schon fast ein 
Neuinstrument geworden.“ Allerdings 
war die dafür notwendige Arbeit sehr 
umfangreich,  schließlich musste Traut 
bei dem Kornett Originalteile nachbau-
en. Dabei brauchen die umfangreichsten 
Restaurationen 20 bis 25 Stunden. 

Anders als in vielen anderen Berei-
chen des Handwerks spielt für Traut die 
Digitalisierung keine Rolle. Wirkliche 
Änderungen im Instrumentenhandwerk 
habe es nicht gegeben, er arbeitet wei-
testgehend mit den Methoden wie zu sei-
nen Lehrlingszeiten. „Digitalisierung al-
so eher nicht bei uns, auch von den 
Instrumenten her eigentlich nicht.“ Eine 
Entwicklung hat sich hingegen für ihn 
besonders bemerkbar gemacht: „Was wir 
schon gemerkt haben als Veränderung in 
den letzten 20 Jahren: Billige Fernost-
instrumente sind immer mehr geworden. 
Also die überschwemmen eigentlich ein 
bisschen den Markt. Da gibt es zum Teil 
Instrumente, die einfach qualitativ min-
derwertig sind, wo es sich dann auch ein-
fach nicht mehr zu reparieren lohnt.“ 
Deswegen gilt gerade bei Instrumenten 
ein Credo: Qualität. Deshalb spricht sei-
ne Arbeitsweise Musiker an, die Wert auf 
Qualität legen. Trauts Motto lautet: „Ge-
räte reparieren lohnt sich bei welchen 
mit Qualität auf jeden Fall.“ Upcycling 
statt Wegwerfen, das ist knapp gesagt die 
pragmatische und professionelle Arbeits-
weise des nüchternen und souverän auf-
tretenden Mannes,  der durch Reparatu-
ren und Restaurierungen jedem 
Instrument wieder einen Zauber ein-
haucht. „Ich bin eher ein Reparieren-
statt-Wegwerfen-Typ.“ Dennoch gibt es 
eine Einschränkung: „Durch die Repara-
tur wird das Instrument neuwertig, und 
das geht nicht unbegrenzt oft, das ist 
klar.“ 

Julian Lyncker, Asam-Gymnasium, 
München

E
in unscheinbarer Hinterhof in 
der Stadtmitte Münchens, der 
durch eine alte Holzpforte betre-

ten wird: Die Dynamik der Großstadt  ist 
nun vollkommen verschwunden, alles 
ist ruhig. Über Steinstufen gelangt man 
in die Werkstatt von Franz Josef Traut: 
Diese ist alles andere als ruhig. Seine 
beiden Mitarbeiter, einst Lehrlinge und 
nun selbst Instrumentenmachermeister, 
arbeiten geschäftig. Allerhand Werkzeu-
ge, verschiedene Arbeitsbereiche, 
schwere Maschinen und Ersatzteile ver-
wandeln die Werkstatt in einen 
Traditions betrieb. In Trauts Büro zieren 
zahlreiche Klarinetten die Wände, das 
Funktionale gibt den Ton an: Drehstühle 
und eine zweckmäßige Inneneinrich-
tung. Seit 1993 arbeitet Traut selbstän-
dig als Blas-, Holz- und Schlagzeuginst-
rumentenmeister in seinem eigenen 
Betrieb. Wirkliche Spuren der Moderne 
finden sich nur im Büro: ein Telefon für 
Aufträge und ein Laptop. Auch das 
macht seine Werkstatt aus: Die Zeit 
steht still trotz der vielen hämmernden 
Geräusche außerhalb von Trauts Büro. 
Er selbst trägt schlichte dunkle Kleidung 
und eine blaue Schürze.

Angefangen hat alles mit seiner Aus-
bildung: „Es war zu meiner Zeit,  so Mitte 
der 1980er, dass die Lehrstellen knapp 
waren. Ich hatte dann eben die Idee, 
nachdem ich selbst Blasinstrumente ge-
spielt habe und ab und zu was zu reparie-
ren hatte, bei einem Betrieb anzufragen, 

Die heile 
Welt der 
Hörner 
 Instrumentenbauer Traut  
kennt vornehmlich 
Blechschäden 
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Aachen, Inda-Gymnasium  • Aschaffenburg, Karl-

Theodor-v.-Dalberg-Gymnasium • Bad Oeynhausen, 

Immanuel-Kant-Gymnasium • Bad Pyrmont, Hum-

boldt-Gymnasium • Berlin, Droste-Hülshoff-Gymna-

sium, Eckener-Gymnasium, Französisches Gymna-

sium, Schadow-Gymnasium, Anna-Freud-

Oberschule, Wilma-Rudolph-Oberschule • 

Braunschweig, Wilhelm-Gymnasium • Bückeburg, 

Gymnasium Adolfinum • Burghausen, Aventinus-

Gymnasium • Cottbus, Pücklergymnasium • Dort-

mund, Ballettzentrum Westfalen • Dresden, Martin-

Andersen-Nexö-Gymnasium • Eppelheim, Dietrich-

Bonhoeffer-Gymnasium • Erlangen, Ohm-Gymna-
sium • Erlenbach, Hermann-Staudinger-Gymnasium 
• Esslingen am Neckar, Theodor-Heuss-Gymnasium • 
Fellbach, Gustav-Stresemann-Gymnasium • Frank-
furt am Main, Begemann Schule, Otto-Hahn-Schule, 
Helene-Lange-Schule, Heinrich-von-Gagern-Gym-
nasium • Freiburg, Droste-Hülshoff-Gymnasium • 
Freigericht, Kopernikusschule • Fürth, Helene-Lan-
ge-Gymnasium • Fulda, Marienschule, Pre-College 
HS-Fulda • Germersheim, Johann-Wolfgang-Goe-
the-Gymnasium • Hamburg, Goethe-Gymnasium • 
Hanau, Hohe Landesschule • Herxheim, Pamina-
Schulzentrum • Heubach, Rosenstein-Gymnasium • 
Hohen Neuendorf, Marie-Curie-Gymnasium • Holz-
minden, Campe-Gymnasium • Homburg, Christian-
von-Mannlich-Gymnasium • Itzehoe, Kaiser-Karl-
Schule • Kaarst, Georg-Büchner-Gymnasium • 
Kaiserslautern, Heinrich-Heine-Gymnasium • Karls-
ruhe, Tulla-Realschule • Kenzingen, Gymnasium • 
Kiel, Ernst-Barlach-Gymnasium, Humboldt-Schule, 
RBZ Wirtschaft, Thor-Heyerdahl-Gymnasium • Kleve, 
Joseph-Beuys-Gesamtschule • Köln, Elisabeth-von-
Thüringen-Gymnasium • Konstanz, Geschwister-
Scholl-Schule • Konz, Gymnasium • Koprivnica (Kroa-
tien), Gimnazija Fran Galović • Kreuzlingen 
(Schweiz), Kantonsschule • Leipzig, DPFA Schulen 
gGmbH Bildungszentrum Leipzig, Fachschule für 

Sozialwesen • Leverkusen, Freiherr-vom-Stein-Gym-
nasium • Ludwigsburg, Goethe-Gymnasium • Lunze-
nau, Evangelische Oberschule • Mühlheim am Main, 
Montessori Gesamtschule • München, Asam-Gym-
nasium, Städtisches Louise-Schroeder-Gymnasium • 
Münnerstadt, Johann-Philipp-von-Schönborn-Gym-
nasium • Nürnberg, Johannes-Scharrer-Gymnasium 
• Nürtingen, Philipp-Matthäus-Hahn-Schule • Ober-
ursel, Gymnasium • Ogulin (Kroatien), Gimnazija 
Bernardina Frankopana • Oldenburg, Freie Waldorf-
schule • Porto (Portugal), Deutsche Schule zu Porto • 
Prüm, Regino-Gymnasium • Rosenheim, Karolinen-
Gymnasium • Rottenburg, Eugen-Bolz-Gymnasium • 
Saarbrücken, Gymnasium am Schloss • Schorndorf, 
Johann-Philipp-Palm-Schule • Schwetzingen, Carl-
Theodor-Schule • Shanghai (China), Deutsche Schu-
le Shanghai Yangpu • Sofia (Bulgarien), Galabov-
Gymnasium • Stuttgart, Albertus-Magnus-
Gymnasium, Evang. Heidehof-Gymnasium • Uetikon 
am See (Schweiz), Kantonsschule • Videm Pri Ptuju 
(Slowenien), Discimus Lab • Weinheim, Johann-Phi-
lipp-Reis-Schule • Wetzikon (Schweiz), Kantonsschu-
le Zürcher Oberland • Wolfsburg, Neue Schule • 
Würzburg, St.-Ursula-Gymnasium • Zagreb (Kroa-
tien), III. Gimnazija • Zürich (Schweiz), Kantonsschule 
Stadelhofen, Kantonsschule Zürich Nord • Zuoz 
(Schweiz), Lyceum Alpinum Zuoz

A
m Krönungstag von König 
Charles III. ist Martin Dür-
renmatt in seinem Auto auf 
dem langen Weg von Zürich 
nach Deutschland unter-

wegs. Er nimmt die drei Stunden Fahrt auf 
sich, um ein gemeinsames Wochenende 
mit seinem Partner zu verbringen. Der 32-
jährige Schweizer geht jedoch nicht nur in 
seiner Freizeit, sondern auch beruflich die 
Extrameile. Unfassbare Leidenschaft und 
herausragendes Talent zeichnen ihn aus. 
Im Gegensatz zum Neu-König Charles 
wurde  Dürrenmatt nicht einmal, sondern 
ganze achtmal gekrönt: zum Weltmeister 
der Hairdresser. Seine erste Auszeichnung 
habe er bereits als 16-Jähriger bekommen, 
den ersten Weltmeistertitel mit 21 Jahren.

 Der Schweizer gehört zu den weltweit 
am meisten ausgezeichneten Friseuren. 
In Sachen Langhaarstyling, Schneiden 
und Hochsteckfrisuren ist er Experte. 
„Ich style Haare für Magazine, fungiere 
als Stylist für Fernsehsendungen und ent-
werfe meine eigenen Hair-Kollektionen“, 
erzählt der Großneffe des berühmten 
Schriftstellers Friedrich Dürrenmatt. Der 
Ruhm seines Großonkels sei jedoch nie 
Thema in der Familie gewesen. „Seine 
Bücher habe ich erst als Erwachsener ge-
lesen, aber ehrlich gesagt, lese ich lieber 
Sachbücher sowie Bücher über den Bud-
dhismus“, erklärt er lachend.

Martin Dürrenmatt trägt nicht nur 
einen bekannten Namen, sondern hat 
auch namhafte Kundschaft. Der Star-Coif-
feur ist per Du mit bekannten Persönlich-
keiten wie Beatrice Egli oder Stefanie 
Heinzmann. Doch nicht nur Schweizer 
Größen fühlen sich wohl in seinem Coif-
feurstuhl, sondern auch international be-
rühmte Stars: „Ich durfte bereits die Os-
carpreisträgerin Cate Blanchett, den 
Popstar Dua Lipa und das Victoria-Secret-
Model Irina Shayk frisieren. Dabei verlas-
se ich mich immer auf mein Bauchgefühl 
und meine Intuition, um die passende Fri-
sur auf jeden Kopf zu zaubern“, sagt er. 

Es sind nicht nur seine fachlichen Fä-
higkeiten, sondern auch seine menschli-
chen Qualitäten, die von seinen Kunden 
geschätzt werden. „Ich lege Wert auf Dis-
kretion, Ehrlichkeit, Respekt und Kun-
denorientierung.“ Und ja, mit vielen sei-
ner prominenten Kunden sei er 
tatsächlich eng befreundet. „Meine Kun-
den verbringen bei mir drei, vier, manch-
mal auch fünf Stunden. Da erzählt man 

sich viel, das verbindet“, erklärt er. Von 
vielen Kundinnen kennt er deren konkre-
te Sorgen und Probleme. Als Diskretions-
profi hält er aber auch auf Nachfrage da-
von Abstand, konkrete Beispiele zu 
nennen. Nur so viel: Die bekannte 
Schweizer Fernsehmoderatorin Sandra 
Studer verriet einmal einem SRF-Journa-
listen: „Er weiß vielleicht sogar mehr von 
mir als mein eigener Ehemann.“ Nun 
könnte man meinen, dass so viel Nähe zu 
Prominenten einem unweigerlich zu Kopf 
steigt. Doch weit gefehlt. „Wie meine 
Kunden bin ich Mensch, mit guten und 
weniger guten Tagen“, sagt er bescheiden.

Bekannt geworden ist er durch die wö-
chentliche Unterhaltungssendung „Life-
Style“, die  Freitag Abend auf dem 
Schweizer Privatsender Tele Züri zu se-
hen ist. In der Sendung machte er vier 
Jahre lang „Makeovers“ für Fernsehzu-
schauer, die sich für ein Umstyling mit 
neuer Frisur und Kleidung beworben hat-
ten. Im vergangenen   September war der 
Hairstylist auch in der Pro-Sieben-Sen-
dung „Dress Up“ zu sehen, wo er Kandi-
daten für einen bestimmten Anlass stylen 
durfte. „Meine Kernkompetenzen sind 
Haare und Make-up, ich interessiere mich 
jedoch auch sehr für Mode.“ Sein Erschei-
nungsbild – akkurater Haarschnitt, mar-
kante schwarze Brille und schwarze, ge-
radlinige Kleidung – hat einen hohen 
Wiedererkennungswert. 

Doch wie wird man Meister in seinem 
Metier? „Bereits in meiner Kindheit war 
mir klar, dass ich Friseur werden wollte. 
Schon damals übte ich mich im Frisieren 
und kreierte Frisuren für meine Mutter 
und meine Schwester. Später absolvierte 
ich eine dreijährige Coiffeurlehre in Prat-
teln und danach einen sechsmonatigen 
Kurs als Make-up-Artist.“ Er sei über-
zeugt davon, dass Abschlüsse und Zertifi-
kate nicht das Wichtigste sind, um im Be-
ruf erfolgreich zu sein. Sein Können habe 
er sich durch Training, Training und 
nochmals Training erarbeitet. Er habe auf 
Freizeitaktivitäten verzichtet und seine 
Zeit in seine Leidenschaft investiert. Ein 
Jahr vor der ersten Weltmeisterschaft ha-
be er besonders hart trainiert. „Es ist noch 
kein Meister vom Himmel gefallen“, sagt 
er mit Überzeugung, „viele Menschen ha-
ben Talent, jedoch nicht die Beharrlich-
keit, dieses auch einzusetzen.“ Der Starfi-
garo ist wahrhaftig ein Arbeitstier. Seine 
Coiffeurtermine sind heiß begehrt und 

meist bereits zwei bis drei Monate im Vo-
raus ausgebucht. Er  engagiert sich auch 
sozial. Mit der von ihm gegründeten Mar-
tin-Dürrenmatt-Academy setzt er sich 
zum Beispiel für die Ausbildung junger 
Talente in der Friseurbranche ein. Sein 
soziales Engagement erstreckt sich auch 
auf die Schweizerische Unfallversiche-
rungsanstalt, wo er sich für die Gesund-
heit von Coiffeuren und Coiffeusen ein-
setzt. Dies liege ihm  am Herzen. „Es ist 
mir sehr wichtig, dass Fachpersonen nicht 
den Beruf aufgeben müssen, weil sie auf-
grund von Haarprodukten Ekzeme an den 
Händen bekommen. Auch ich war von der 
Hautkrankheit betroffen, und deshalb ist 
es mir ein Anliegen, Kollegen aufzuklä-
ren, um der Krankheit entgegenzuwir-
ken.“ Der Hairstylist wird von vier kom-
petenten Mitarbeiterinnen unterstützt, 
die ihm den Rücken freihalten. Danach 
gefragt, welche Eigenschaften seine Mit-
arbeiter haben müssten, antwortet er: 
„Sie müssen vor allem ein gutes Herz ha-
ben, herzlich sein.“

Der Promifriseur lebt und arbeitet in der 
Metropole Zürich. Aufgewachsen ist er mit 
seinen Eltern und seiner Schwester auf 
einem Bauernhof in Muttenz im Kanton 
Basel-Landschaft, zu denen er eine enge 
Bindung pflegt. Ging er gerne zur Schule? 
„Uff, jein. Weder gerne noch ungern. Der 
Schulstoff war nie ein Problem für mich, 
aber ich war ein Außenseiter. Ich war im-
mer anders als der Rest der Klasse, spielte 
lieber mit Mädchen und mit Barbies, und 
als Kind hat man es schwer, wenn man 
nicht dem Durchschnitt entspricht. Ich 
glaube, dass mich das sehr geprägt hat. 
Viele Menschen, die als Kinder Schwierig-
keiten hatten, strengen sich im Erwachse-
nenalter mehr an und benutzen ihre An-
dersheit, um erfolgreich zu werden.“ Es 
gibt ein  Sprichwort dazu: Per aspera ad as-
tra. Durch Ungemach zu den Sternen.

In Bezug auf seine Zukunftspläne er-
klärt er, dass eine Expansion derzeit nicht 
im Fokus stehe, jedoch bleibe er offen für 
neue Möglichkeiten. Sein aktuelles Projekt 
sei die Entwicklung einer „Make -
over“-Fernsehshow und der Wunsch, in 
weiteren großen europäischen Ländern zu 
arbeiten. Und wie lautet sein Lebensmot-
to? „Nur die Liebe zählt. Liebe ist das 
Wichtigste, Geben und Nehmen.“ 

Lara Oberholzer  
Kantonsschule, Uetikon am See

Er hat Cate Blanchett und Irina Shayk die Haare gemacht, aber das 
steigt ihm nicht zu Kopf:  Coiffeur-Weltmeister Martin Dürrenmatt.

Von Dürrenmatt frisiert 

Rettbares 
Menschen: Im Wasser 

ist Erwin Reuter in 
seinem Element. 

Instrumente: Das 
Reparieren gibt dort 

den Ton an.  

Und Frisuren: Wem 
Dürrenmatt die Haare 

schön macht. 
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